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Stundenprotokoll vom 19.09.07
1. Stunde der Doppelstunde

1. Akt, 5. Auftritt

Nachdem der Marquis von Posa das Treffen vorbereitet hat, erscheint nun Don Carlos. Die Königin fällt diesem aber sofort mehrmals in den Satz, da sie auf Grund des Hofzeremoniells wegen Don Carlos’ Erscheinen erschrocken ist. Falls sie nicht „selbst von diesem Überfalle / Dem Könige“ (Z. 634 f.) berichten würde, wäre nicht nur Don Carlos, sondern auch sie selbst in Gefahr. Deswegen fordert sie ihn auf zu fliehen, bevor ihre Hofdamen, die sie selbst als „Kerkermeister“ bezeichnet (( Königin fühlt sich eingekerkert), zurückkehren und sie beide zusammen entdecken. Carlos, allerdings, möchte diese Gelegenheit, mit der Königin alleine zu sein, nicht vorbeiziehen lassen (vgl. Z. 656 ff.) und will seine älteren Ansprüche geltend machen, da sie ihm zuerst versprochen war, bevor Phillip sie ihm „raubte“ (vgl. Z. 674).

An dieser Stelle wird von der Stichomythie (Zeilenrede, bei der jede handelnde Person eine Zeile spricht) Gebrauch gemacht, um die Hektik des Gespräches zu verdeutlichen. Außerdem werden Enjambements verwendet (Zeilensprünge, bei denen der Satz auf die nächste Zeile übergreift: „Der Ihnen / Das größte Reich der Welt zum Erbe gibt.“, Z. 675 f.), die eigentlich ein Kennzeichen der Lyrik sind, wodurch die rhythmisiert gebundene Sprache sichtbar wird. Da ein Drama nicht alltäglich ist, soll mit dieser besonderen Sprechweise vom Alltäglichen unterschieden werden.

Da die Königin als seine Geliebte nicht mehr verfügbar ist, fängt Carlos an, sich mit seinem Vater zu vergleichen, und behauptet, dass dieser sie nicht liebe und gar nicht zu würdigen wisse. Außerdem macht Don Carlos deutlich, dass Elisabeth, auch wenn sie Königin ist, keine Macht hat, da sie sonst Flandern beschützen würde (vgl. Z. 693). Durch die Erwähnung Flanderns wird einmal mehr gezeigt, dass es sich bei „Don Carlos“ sowohl um ein Ideen- als auch ein Familiendrama handelt, da die Königin ursprünglich aus Frankreich stammt.

Anschließend versucht Carlos die Königin mit Provokationen dazu zu bringen, zu gestehen, dass sie den König nicht liebt. Dies ist tragische Ironie, da Don Carlos überhaupt nicht bei der Königin sein dürfte, sie aber sogar provoziert. Nachdem er Elisabeth dazu verleitet hat zu gestehen, den König nicht mehr zu lieben (vgl. Z. 714) und nur pflichtgemäß gehandelt zu haben, erklärt er ihr, dass sie frei sei und alles ändern könne, wenn Philipp tot wäre (durch Alter, Krankheit oder auch Mord). Die Königin allerdings „dreht nun den Spieß um“ und nutzt Carlos aus. Sie dirigiert Carlos’ überschüssige Energie auf etwas anders um. Sie versucht sein Streben nach Liebe durch das Streben nach Ruhm zu ersetzen (Sublimation). Er soll nicht sie, sondern Spanien lieben. Und um ein würdiger Herrscher zu werden, müsse er seine Gefühle zurückhalten. Mit ihren Worten gelingt Elisabeth ihr Vorhaben und Carlos fügt sich ihrem Wunsch (vgl. Z. 765 ff.). Am Ende der Szene gibt sie ihm noch einige Briefe aus ihrer Heimat mit, um ihn noch einmal an seine Pflicht zu ermahnen.

Auf diese Szene wird in III3 Bezug genommen, als Philipp seiner Frau misstraut und von Alba über das geheime Treffen zwischen Carlos und seiner Stiefmutter in Aranjuez informiert wird. (2603 ff.) 
